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Das Projekt «Archaologie und Bahn 2000 im Kanton Zug»

Stefan Hochuli und Johannes Weiss

Das Projekt

Die im Boden verborgenen Reste vergangener Kultu-
ren, wie Bauten und archéologische Funde, sind durch die
enorme Bautitigkeit der heutigen Zeit stark bedroht.
Urgeschichtliche Siedlungen, die Jahrtausende nahezu
unbeschadet iiberstanden haben, konnen heute innert
Stunden Opfer eines Baggers werden.

Sowohl die Bautitigkeit von privater Seite als auch
Projekte und Bauten der offentlichen Hand machen es
notwendig, bedrohte archéologische Kulturgiiter zu
schiitzen oder diese vor deren endgiiltiger Zerstérung zu
dokumentieren. Insbesondere die Bauvorhaben der Eid-
genossenschaft haben wegen ihres nationalen Umfanges
haufig flachendeckenden Charakter. Es sei beispielsweise
an den Nationalstrassen- und den Eisenbahnbau erinnert.
Stellte in den vergangenen zwei Jahrzehnten die Realisie-
rung des Nationalstrassennetzes grosse Herausforderun-
gen an die Archidologie, so werden die Kantonsarchéolo-
gien in Zukunft vermehrt durch bauliche Anstrengungen
im Eisenbahnverkehr belastet sein. «NEAT» (Neue
Eisenbahn Alpentransversale) und «Bahn 2000», die
weitreichende Neubaustrecken bedingen, bilden dazu die
aktuellsten Stichworte. Dass in fritheren Jahren durch den
Autobahnbau auch im Kanton Zug einige arché@ologische
Fundstellen zerstort worden sein diirften, zeigt sich in
zweifacher Hinsicht. Einerseits fiihren die Autobahntras-
sees im Kanton Zug stellenweise mitten durch archiolo-
gische Fundzonen, und andererseits konnten in benach-
barten Kantonen immer wieder entsprechende Lesefunde
im Bereich der geplanten Strassenabschnitte aufgesam-
melt werden. Leider war es dem damaligen, ehrenamtli-
chen Kantonsarchéologen Zugs nicht moglich, diese
durch den Nationalstrassenbau fiir immer zerstorten
archéologischen Kulturreste zu retten.!

Im Rahmen von «Bahn 2000» soll demnéchst die
bestehende einspurige Eisenbahnstrecke von Cham nach
Rotkreuz zur Doppelspur ausgebaut werden. Zahlreiche
archdologische Funde entlang des Zugersees weisen dar-
auf hin, dass auch im Bereich der geplanten Aus-
baustrecke mit verschiedenen archdologischen Fundstel-
len zu rechnen ist. Die Kantonsarchdologie Zug ist
gesetzlich verpflichtet, diese geschichtlichen Quellen vor
deren Zerstorung auszugraben und zu dokumentieren.
Deshalb soll ein von der Kantonsarchdologie Zug aus-
gearbeitetes Projekt «Archédologie und Bahn 2000 im

! Dies zeigt sich beispielsweise auch daran, dass der Kanton Zug einer
der wenigen mit einer institutionalisierten Kantonsarchéologie ist,
der im bald erscheinenden Fiihrer «Archdologie und Nationalstras-
senbau» nicht vertreten sein wird.

2 Fiir zahlreiche Hinweise und die gute Zusammenarbeit mit Peter
Frey und seinen Mitarbeitern haben wir zu danken.

Kanton Zug» eine Wiederholung der archéologischen
«Nationalstrassenbau-Siinden» beim bevorstehenden
Streckenausbau moglichst verhindern.

Der vorliegende Artikel fasst einerseits die Resultate
der auf Ende Februar 1992 abgeschlossenen ersten
Prospektions- und Sondierungsetappe des Projektes
«Archéologie und Bahn 2000 im Kanton Zug» zusam-
men, und andererseits wird die Moglichkeit genutzt,
Arbeitsmethoden archéologischer Prospektion und Son-
dierung vorzustellen.

Organisation und Finanzierung

Im Rahmen einer Orientierung iiber die geplanten
Ausbauarbeiten ist die Kantonsarchéologie mit den
Schweizerischen Bundesbahnen (SBB) iibereingekom-
men, die Planung und Realisierung arché@ologischer Ret-
tungsmassnahmen moglichst schnell an die Hand zu neh-
men. Unter der Leitung des Kantonsarchéologen wurde
im Jahre 1991 ein entsprechendes Projekt ausgearbeitet
und begonnen, mit Hilfe von Geldndebegehungen, Luft-
bildprospektionen, Baggersondagen und Gefrierkernboh-
rungen fiir allfdllige Rettungsgrabungen Planungsgrund-
lagen zu erarbeiten. Dieses Unterfangen iiberstieg
allerdings die Moglichkeiten der schon ohnehin von Per-
sonalengpéssen geplagten Kantonsarchéologie. Dem Ent-
gegenkommen des Kantonsarchdologen des Kantons
Ziirich ist es zu verdanken, dass der archidologische Gra-
bungstechniker Johannes Weiss aus Ziirich projektbezo-
gen eingestellt und mit der ortlichen Leitung der Feld-
untersuchungen betraut werden konnte. Mit ihm und in
zeitweiliger Zusammenarbeit mit dem geotechnischen
Biiro Peter Frey aus Zug konnten die notwendigen Arbei-
ten durchgefiihrt werden.?

Die Finanzierung der durch die archéologischen Ret-
tungsmassnahmen verursachten Kosten, die im Rahmen
von «Bahn 2000» entstehen, werden nicht wie iiblich
vom Kanton getragen, sondern sollten vom Kostenverur-
sacher, also den SBB, bzw. dem Bund iibernommen wer-
den. Obwohl in dieser Sache noch kein rechtskriftiger
Entscheid vorliegt, ist der Bund bereit, seiner Verantwor-
tung nachzukommen, wie die Ubernahme solch archéolo-
gischer Folgekosten in anderen Kantonen zeigt. Fiir die
bisher durchgefiihrten Untersuchungen im Kanton Zug
wurden die Kosten jedenfalls vorldufig von den SBB
getragen. Zudem liegt ein von allen betroffenen Stellen
(Bundesamt fiir Verkehr, Bundesamt fiir Kultur, SBB und
Verband Schweizerischer Kantonsarchidologen) ausgear-
beitetes, allerdings noch nicht ratifiziertes Konzept
«Archéologie und Bahn 2000» vor. Darin wird die Mei-
nung vertreten, dass die im Rahmen von «Bahn 2000»
verursachten Kosten archédologischer Untersuchungen
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mehrheitlich von den SBB zu iibernehmen seien. Dem
Kanton Zug diirften durch dieses Projekt somit nur
geringe Kosten entstehen.

Bautechnisches Projekt

«Bahn 2000» sieht zwischen Cham und Rotkreuz
priméir einen Ausbau der Strecke auf Doppelspur vor
(Abb. 1). Mit Ausnahme einer geplanten Kurvenverkiir-
zung Ostlich von Rotkreuz und Ausbauarbeiten beim
Bahnhof Cham und beim Lorzeniibergang soll lediglich
das heute bestehende Bahntrassee erweitert werden.
Eigentliche Neubaustrecken, wie beispielsweise auf der
Achse Fribourg-Bern—Ziirich geplant, sind im Kanton
Zug nicht vorgesehen. Die auf einer Strecke von rund
5,5km geplanten Trasseeerweiterung um zirka 7 m und
die erwihnte Kurvenverkiirzung werden Erdbewegungen
auf einer Fliche von rund 40000 m? zur Folge haben.
Beriicksichtigt man die fiir die Baustelle notwendigen
Anfahrtswege und Materialdeponien, so diirfte ein Gebiet

Abb. 1

von nochmals rund 10 000 m? dazu zu rechnen sein. Die
Kantonsarchéologie wird also eine «Baustelle» in der
Grossenordnung von 50 000 m? zu beaufsichtigen haben.
Nach Auskunft des zustindigen Projektleiters der
SBB, Robert Brun, wird das Plangenehmigungsverfahren
in drei Phasen aufgeteilt: 1. Anschluss von Cham nach
Zug mit Lorzenbriicke, 2. Bahnhof Cham, 3. Cham-Rot-
kreuz. Mit der Einleitung des Plangenehmigungsverfah-
rens Cham—Rotkreuz ist frilhestens ab Ende 1992 zu
rechnen. Da das Verfahren erfahrungsgemséss mindestens
zwel Jahre dauert, diirfte mit den Bauarbeiten auf dem
Hauptteil der Strecke frithestens 1995 begonnen werden.

Archéologische Fragestellung

Die bisherige Forschung hat eine dichte Abfolge von
prahistorischen Siedlungen am Zugerseeufer erbracht. So
auch zwischen der projektierten Bahnstrecke und dem
Zugersee, wo wir mindestens zehn sicher nachgewiesene
Stationen kennen (Abb. 1). Diese Fundorte liegen mit

Projektstrecke «Bahn 2000» (schwarz) und revidierte archéologische Fundstellenkarte im Gebiet Cham, Hiinenberg und Rotkreuz (Stand: Sommer
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Hohenkoten zwischen 415 und 418 m iiber Meer entwe-
der direkt am heutigen Seeufer oder in einiger Distanz
dazu. Dies bedeutet, dass sich die Bahnstrecke in unmit-
telbarer Nidhe zu bekannten Standorten archéologischer
Seeufersiedlungen befindet. Somit muss grundsitzlich
auf der gesamten Bauflidche mit archédologischen Funden
gerechnet werden. Aufgrund des gesetzlichen Auftrages
ist die Archdologie verpflichtet, die durch den Doppel-
spurausbau betroffenen Gebiete nach vermuteten Kultur-
giitern abzusuchen und sie angesichts drohender Zer-
storung zu retten oder zu dokumentieren. Anhand der
Ausdehnung bisher bekannter Fundstellen und wegen
dem Ansteigen der Bahnlinie gegen Siiden konnen grob
zwei archiologische Gebiete unterschiedlicher Sensibi-
litdt auseinandergehalten werden. Zwischen dem Bahnhof
Cham und dem Gebiet Hiinenberg—Chamleten/Eichhof ist
am ehesten mit Seeufersiedlungen zu rechnen; im siidlich
daran anschliessenden Teil bis zum Bahnhof Rotkreuz
sind weniger Fundpunkte zu vermuten .

Erste Prospektionsetappe: Sommer 1991 — Februar
1992

Die Projektstrecke wurde unterteilt, und fiir die erste
Etappe haben wir das Gebiet zwischen Lorzenausfluss
und Dersbach gewihlt. Die Gliederung des Projektes in
verschiedene Etappen basiert primar auf zwei Uberlegun-
gen. Da das abgestufte Plangenehmigungsverfahren den
Beginn der Bauarbeiten im Bereich des Chamer Villette
Parkes und Bahnhofs vorsieht, konzentrierten wir unsere
Untersuchungen vorerst auf dieses Gebiet, zumal anhand
eines geniigend grossen Streckenabschnittes die Brauch-
barkeit der von uns eingesetzten Arbeitsmethoden zu
iiberpriifen war. Allerdings umfassten die Archivarbeiten,
Feldbegehungen und Luftbildprospektionen von Anfang
an die gesamte Bahnstrecke. Diese Arbeiten wurden im
Friihsommer 1991 aufgenommen. Die Sondierungsarbei-
ten — rund 10 Baggerschnitte und 120 Gefrierkernbohrun-
gen — fanden in den Monaten Oktober und November
1991 statt. Die Aufarbeitung der Dokumentation und die
Auswertung der gewonnenen Daten dauerte bis Februar
1992.

Vor der Aufnahme einer zweiten Etappe werden die
Ergebnisse der erwihnten Arbeitsgruppe «Archiologie
und Bahn 2000» sowie die definitive Zusicherung zur
Ubernahme der archiologischen Kosten durch die SBB
abgewartet.

Archéaologische Vorgehensweise
Bestandesaufnahme auf Archivgrundlage

Ausgangspunkt des Projektes war die Bereinigung des
archdologischen Fundstellenregisters. In enger Zusam-
menarbeit mit Irmgard Bauer, Konservatorin am Kanto-
nalen Museum fiir Urgeschichte Zug, und Josef Speck,
ehemaliger Kantonsarchdologe, wurde anhand uns vorlie-
gender Dokumente und bekannter Funde eine moglichst
umfassende Bestandesaufnahme der archéologischen
Fundstellen im fraglichen Gebiet erstellt. Ein erster Ent-

Abb. 2
Risch, Unterer Freudenberg. Archiologische Feldbegehung.

wurf fiir eine neue archiologische Fundstellenkarte
konnte im Sommer 1991 abgeschlossen werden (Abb. 1).
Aus dem besagten Gebiet kennen wir heute rund 10
préahistorische Siedlungspldtze, die wihrend der Jung-
steinzeit und der Bronzezeit teilweise mehrmals vom
Menschen begangen worden sind.

Prospektionen

Lassen sich aus der Archivarbeit nur bereits bekannte
Fundorte erfassen, so kann die Prospektionsarbeit im Feld
zu neuen Entdeckungen fiihren. Aus personellen wie auch
aus finanziellen Griinden wire es nicht vertretbar, die
gesamte zur Uberbauung vorgesehene Fliche mittels
einer Ausgrabung zu untersuchen. Deshalb musste ein fiir
alle Seiten vertretbares Vorgehen gefunden werden. Bei
der Wahl der Arbeitsmethoden hatten wir nicht nur die
Verhiltnisméssigkeit zu beriicksichtigen, sondern muss-
ten uns auch moglichst schnell und zielgerichtet ein
umfassendes Bild iiber das Projektgebiet verschaffen.
Denn es ist unser erklértes Ziel, die notwendigen Ret-
tungs- und Dokumentationsmassnahmen moglichst ohne
Beeintrichtigung der Bauplanung durchfiihren zu kon-
nen. Um die Planung allfélliger archidologischer Ausgra-
bung zielstrebig voranzutreiben, bedienten wir uns also
verschiedener Methoden der archidologischen Prospek-
tion. Das Ziel der Prospektion liegt grundsitzlich im Ein-
grenzen bekannter Fundstellen und im Auffinden bisher
unbekannter archidologischer Bodenfunde, ohne dass
dabei bereits teure und zeitaufwendige Ausgrabungen
vorgenommen werden miissen.

Feldbegehung

Als erste Phase der Prospektion ist die sogenannte
«Feldbegehung» anzufiihren (Abb. 2). Durch das syste-
matische Abschreiten und Beobachten des Projektgebie-
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tes gelang es uns, immer wieder auf Ackern archiologi-
sche Funde aufzusammeln und so erste Hinweise fiir
mogliche Standorte einer grosseren archiologischen
Fundstelle aufzufinden (Abb. 10). Da Feldbegehungen
vor allem auf brachliegenden oder gepfliigten Feldern
erfolgversprechend sind, musste auf die landwirtschaftli-
che Fruchtfolge Riicksicht genommen werden. Wir haben
mit diesen Geldndebegehungen im Sommer 1991 begon-
nen und werden sie parallel zu den anderen Untersuchun-
gen immer wieder durchfiihren.

Abb. 3

Hiinenberg, Chémleten/Dersbach. Luftbild mit Bodenunregelmassig-
keiten (durch Pfeile markiert). Der Ursprung dieser Bodenverénderun-
gen diirfte in diesem Falle kaum in prahistorische Zeit zuriickreichen;
relativ junge Bodeneingriffe (Feldweg, Grube) sind wahrscheinlicher.
(Sommer 1989, Blick Richtung Siid).

Luftbildarchdologie

Als Erginzung zu den Geldndebegehungen haben wir
uns auch mittels Luftbildern mit dem Projektgebiet
befasst. Einerseits wurden bestehende Luftbilder ausge-
wertet, und andererseits wurde im Rahmen eines Lufbild-
projektes, welches von zahlreichen schweizerischen Kan-
tonsarchéologien unterstiitzt wird, versucht, neue Auf-
nahmen vom Projektgebiet zu erhalten. Leider konnten
im Jahre 1991 keine neuen archiologischen Luftaufnah-
men im Gebiet zwischen Cham und Rotkreuz erstellt
werden. Die dazu notwendigen Bedingungen traten
wihrend des ganzen Jahres nie ein; das Wetter war zu
ungiinstig. Bisherige Erfahrungen haben gezeigt, dass die
ersten «guten» Luftbilder in der Regel erst nach einigen
Jahren zu erwarten sind; diese laufende Untersuchung
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wird fiir unser Projekt vermutlich eine untergeordnete
Rolle spielen.

Eine im Auftrage der SBB veranlasste Bildserie, wel-
che die Projektstrecke abschnittsweise in Ubersicht zeigt,
hat uns aber einige auffillige Gelindemerkmale und Ver-
farbungen geliefert (Abb. 3). Inwieweit diese von archéo-
logischem Interesse sein werden, wird aber erst die
Abkldrung am Boden ergeben.

Sondierungen

Vorgehensweise

Aufgrund der archivalischen Bestandesaufnahmen
und der Gelidndebegehungen wurden dann die eigentli-
chen archéologischen Sondierungen vorgenommen. Sie
hatten zum Ziel, die genaue Lage, die Ausdehnung und
die Zusammensetzung archiologischer Fundschichten
festzustellen. Das Prinzip der Sondierung besteht darin,
in regelmissigen Abstinden Abtiefungen in den Boden
zu machen, um damit Aufschluss iiber den Untergrund
gewinnen zu konnen. Die Sondierungen werden norma-
lerweise in einem Abstand von 20 m angelegt. Falls die
Situation es erfordert, wird der Abstand auf etwa 10 m
verringert. Der genaue Standort von Schnitten und Boh-
rungen ergibt sich aus den vorhandenen Gegebenheiten
wie Leitungen, Boschungen, Biumen. An gewissen Stel-
len fiihrten wir die Sondierungen auch in einigem
Abstand zur Bahnlinie durch. Dies war dann der Fall,
wenn die genaue Begrenzung einer bereits bekannten
Fundstelle noch nicht feststand.

Aufgrund der bisherigen Erfahrungen konnten wir mit
Baggerschnitten, die in der Regel quer zur Bahnstrecke
zu liegen kamen, die besten Ergebnisse erwarten. Der
einzelne Schnitt misst etwa 4 m in der Ldnge, 1 m in der
Breite und rund 1,5 m in der Tiefe. Griben, die wir tiefer
ausheben mussten, wurden nach erfolgter Dokumentation
am gleichen Tag wieder zugedeckt.

Dass wir im Rahmen unseres Projektes trotzdem fast
nur mit Bohrungen arbeiteten, hat folgende Griinde: Die
Platzverhiltnisse erlauben nicht iiberall den Einsatz eines
Baggers. Zudem verursachen Baggermaschinen durch
den Eingriff selber, wie auch durch ihre Anfahrt, grossere
Flurschéden. Da sich das zur Uberbauung vorgesehene
Gebiet aber noch gar nicht im Eigentum der SBB befin-
det und dadurch noch durch die urspriinglichen Grund-
eigentiimer genutzt wird, liess sich eine entsprechende
Schidigung des Landes vorerst nicht verantworten. Des-
halb setzten wir ein effizienteres und umweltschonende-
res Verfahren ein, welches wir in Zusammenarbeit mit
dem geotechnischen Biiro Peter Frey in Zug weiterent-
wickelt haben.

Gefrierkernbohrungen

Das von uns eingesetzte Verfahren von Gefrierkern-
bohrungen bietet gegeniiber konventionellen Bohrmetho-
den zahlreiche Vorteile. Bei Bohrungen mit einfachen
Rohrsonden oder Rotationsbohrungen entstehen immer
wieder Storungen: Wegen eingedriickten Steinen werden
Sedimente zusammengepresst oder die Bohrkerne bre-
chen beim Ausstossen ab. Die Moglichkeit, hartgefrorene



Proben aus dem Boden zu ziehen, erlaubt, Schichtabfol-
gen ohne Verfilschung studieren zu konnen. Diese Art
von Bohrsondierung wurde unseres Wissens erstmals
vom Biiro fiir Archiologie der Stadt Ziirich eingesetzt.?
Wir haben diese Methode iibernommen und weiterent-
wickelt.*

Der Bohrer, der als Triger fiir das Bodenprofil dient,
besteht aus einem Stahlrohr von etwa drei Zentimetern
Durchmesser. Das untere Ende ist mit einer Hartmetall-
spitze bestiickt, so dass das Rohr gegen unten geschlos-
sen bleibt. Gegen oben ist das Rohr offen und weist eine

3 Ruoff 1986.
4 Vgl. dazu Lassau 1988; Gerbothé 1990.

Abb. 4 A

Gefrierkernbohrung. Einrammen des Bohrrohres mit einem Pressluft-
hammer.

Abb. 5 AD>

Gefrierkernbohrung. Kiihlen des Bohrrohres mit Fliissigstickstoff.
Abb. 6>

Gefrierkernbohrung. Ziehen des Bohrrohres und dem daran klebenden,
festgefrorenen Erdmantel mit Flaschenzug und Dreibein.

Abb. 7V

Gefrierkernbohrung. Bohrrohr mit festgefrorenem Erdmantel. Deutlich
sichtbar sind die hellen Seekreideablagerungen, die fiir einen hoher
gelegenen Seespiegel zeugen.
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Abb. 8
Cham-Villette Park. Plan der im Herbst 1991 durchgefiihrten Gefrierkernbohrungen und dazugehdrige schematisierte Schichtprofile.

Querbohrung zur Aufnahme eines Dornes auf. Die ein bis
vier Meter langen Bohrrohre werden nun mit einem
Presslufthammer in den Boden gerammt (Abb. 4). Dar-
aufhin fiihren wir iiber eine Schlauchleitung fliissigen
Stickstoff von einem Druckgefdss in das Rohr ein. Mit
minus 196 Grad Celsius kiihlt der Fliissigstickstoff das
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Rohr und die unmittelbar das Rohr umgebenden Erd-
schichten ab (Abb. 5). Die ungiftige Fliissigkeit wird
dabei im Rohr mit einer speziellen Diise verspriiht.
Wihrend des zehn- bis zwanzigminiitigen Kiihlvorganges
muss die Rohrwandung durch Auf- und Abbewegen der
Diise gleichmaéssig gekiihlt werden. Nach dieser Phase ist



das umliegende Erdreich mehrere Zentimeter dick ange-
froren, so dass das Bohrrohr mit dem daran «klebenden»
Erdmantel aus dem Boden gezogen werden kann. Dies
geschieht mittels Flaschenzug von mindestens 500 kg
Zugkraft und stabilem Dreibein (Abb. 6). Der so gewon-
nene Bohrkern wird nun mit einer scharfen Kelle oder
mit Wasser gereinigt. Es liegt nun eine vollig verzugsfreie
Schichtabfolge vor, die auch feinste Straten problemlos
erkennen ldsst (Abb. 7). Hier erfolgt nun die fotografi-
sche, zeichnerische und schriftliche Dokumentation. Die
anschliessende Vermessung bestimmt den Standort der
Sondierung durch Koordinaten und Hohenkoten (Abb. 8).
Ist nach erfolgter Dokumentation der am Bohrrohr kle-
bende Erdmantel an der Luft aufgetaut, besteht noch die
Mboglichkeit, Schichtproben zu entnehmen. Das Rohr steht
anschliessend fiir eine erneute Bohrung zur Verfiigung.

Die Erfahrungen unseres dreikopfigen Bohrteams
haben gezeigt, dass sich dieses Gefrierverfahren vorwie-
gend fiir nasse, kies- und steinfreie Boden eignet. Je wei-
cher die zu untersuchenden Schichten sind, desto tiefere
Bohrungen konnen ohne grosse Miihe vorgenommen
werden. In zihem Lehmboden ist es auch méglich, etap-
penweise am gleichen Standort mehrere Kerne zu ziehen.
Dabei muss darauf geachtet werden, dass die Dauer der
Kiihlung nach der ersten Ziehung etwas verkiirzt wird.
Damit soll verhindert werden, dass sich der nachfolgende
Kern beim Ziehen verklemmt. In steinigem oder kiesigem
Boden entsteht meist derart viel Widerstand, dass beim
Herausziehen der gefrorene Kern oft ganz oder am unte-
ren Teil des Bohrers abgestreift wird. Manchmal war es
notwendig, zuerst die oberste Deckschicht aus Strassen-
kies manuell zu entfernen und anschliessend im tieferen
Untergrund die Bohrung anzusetzen. Auch zu trockener
Untergrund wie Waldboden kann die Haftung beim
Kiihlen stark beeintréchtigen. In solchen Fillen zogen wir
den Bohrer ohne Kiihlung wieder heraus und fiillten das
Loch mit Wasser. Nachdem sich das umliegende Erdreich
vollgesogen hatte, gelang oft nach erneutem Abtiefen des
Rohres eine erfolgreiche Kiihlung. Zuweilen kam es auch
vor, dass maschinell angelegte Sondierschnitte aus Griin-
den der Sicherheit vorschriftsgemiss nicht weiter abge-
tieft werden durften. Ohne grosse Probleme war es aber
moglich, mit Gefrierkernbohrungen weiter in den Unter-
grund vorzustossen.

Weitere geophysikalische Prospektionsmethoden
Hinsichtlich der Uberwachung grosser Gebiete haben
wir begonnen, weitere geophysikalische Prospektions-
methoden zu testen. Es handelt sich hierbei um die Geo-
elektrik, die Geomagnetik und den Georadar. Alle drei
Methoden haben zum Ziel, mit Hilfe physikalischer
Messmethoden und modernster Elektronik archéologi-
sche Strukturen im Boden, die sich als Materialunter-
schiede im Untergrund messen lassen, aufzuspiiren. Im
Gegensatz zu den herkommlichen archiologischen Pro-
spektionsmethoden erfordern diese fiir die Archdologie
neuen Techniken den Einsatz teurer Gerdtschaften und
den Beizug von Spezialisten, so dass die Kantonsarchio-
logie Zug solche Untersuchungen wohl nie selber wird
durchfiihren konnen. Eine Zusammenarbeit mit Firmen,
die diese Methoden auch in anderen Gebieten der Boden-

untersuchungen (z.B. Altlasten, Baugrund, Grundwasser)
anwenden, dringt sich auf. Fiir eine abschliessende Beur-
teilung dieser Methoden und ihres Einsatzes fiir die Kan-
tonsarchéologie Zug sind die Erfahrungen noch zu
gering. Die im Kanton Ziirich mit Erfolg eingesetzte
Geoelektrik wie auch unsere ersten erfolgversprechenden
Versuche mit dem Georadar in der Zuger Vorstadt lassen
aber hoffen, dass wir in naher Zukunft weitere, sehr
schnelle, kostengiinstige und flichendeckende Prospek-
tionsmethoden werden einsetzen kénnen.’

Seekreideschichten

. Neue Fundstelle

Abb. 9
«Archiologie und Bahn 2000 im Kanton Zug»: Neue Fundstellen und
beobachtete Seekreidevorkommen.

—— Bahnlinie

Resultate der ersten Prospektions- und
Sondierungskampagne

Neue Fundstellen

Mit Hilfe der oben beschriebenen Untersuchungen
konnten im Projektgebiet zahlreiche neue Fundstellen
entdeckt werden. Wir listen sie nach Gemeinden getrennt
auf (vgl. dazu Abb. 9).6

5 Leckebusch 1991.
¢ Die Funde sind in der Kantonsarchiologie Zug unter der Objekt-
nummer 361 archiviert.
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Gemeinde Cham

Die Untersuchungen zeigten im Chamer Villette Park
an mehreren Stellen Reste organischer Schichten. Es ldsst
sich dort eine oder mehrere préhistorische Seeufersied-
lungen vermuten. Gezielte Untersuchungen sind fiir die
Zukunft geplant.

Gemeinde Hiinenberg

Im Bereich Hiinenberg-Chéamleten, Dersbachstrasse,
kennen wir einen jungsteinzeitlichen Siedlungsplatz, der
im Sommer 1990 wegen Neubauten teilweise ausgegra-
ben werden musste.” Die dort getitigten Funde liessen ein
Dorf aus der Zeit der sogenannten Horgener-Kultur (um
3000 v. Chr.) erkennen. Da sich diese Grabungsstelle
lediglich 150 m vom Bahndamm entfernt befindet, fiihr-
ten wir unsere Untersuchungen auch auf diesem Geldnde
durch. Auf dem westlich der erwéhnten Grabung gelege-
nen Feld, das sich bis zum Bahndamm hin erstreckt,
konnten die Siedlungsreste wiederholt in den Bohrprofi-
len dokumentiert werden. Die Fundstelle scheint jedoch
nicht bis an den zum Ausbau vorgesehenen Bahndamm
zu reichen. Gegeniiber der Untersuchung von 1990 konn-
ten aber zwei, durch Seekreide getrennte Kulturschichten
beobachtet werden. Somit haben wir mindestens mit zwei
préhistorischen Dorfern zu rechnen. Weitere Untersu-
chungen sind geplant.

Einige hundert Meter siidlich dieser Fundstelle konn-
ten wir auf der Bodenoberflédche ein Silexgerit und einen
unbearbeiteten Bergkristall (Abb. 10, 5 und 6) auflesen.
Inwieweit die auch an anderen Orten aufgesammelten,
teilweise zerschlagenen Bergkristalle ebenfalls auf
menschliche Aktivitdten hindeuten, 14sst sich beim aktu-
ellen Arbeitsstand noch nicht schliissig beantworten.

Gemeinde Risch

Auf einem Acker in Risch-Alznach fanden wir im
Rahmen von Geldndebegehungen einen Silex-Nukleus
und ein Steinbeil (Abb. 10, 1), das der Horgener-Kultur
zuzuschreiben ist. Nicht unweit davon fanden wir auf
einem anderen Acker noch eine weitere Steinbeilklinge
aus der gleichen Zeit (Abb. 10, 2).

An der Boschung einer Grossdeponie in Risch-Alz-
nach konnten wir einige Gruben beobachten. Mehrere nur
unweit daneben aufgefundene préhistorische Keramik-
scherben und ein Silexabschlag deuten auf eine neolithi-
sche Begehung hin. In den geschnittenen Gruben liess
sich allerdings kein Fundmaterial bergen.

Um allfillige archédologische Funde und Befunde fest-
zustellen, fiihrten wir auch im Bereich des «Unteren
Freudenberges» einige Geldndebegehungen durch. Dort
konnten wir auf einem Acker prihistorische Keramik-
scherben, eine Pfeilspitze und eine Anzahl Abschlige aus
Silex auflesen (Abb. 10, 3 und 4). Auch hier fanden sich
wiederum zahlreiche Bergkristalle.

Der Stellenwert dieser Neufunde fiir die archéologi-
sche Forschung liegt im Moment noch im Ungewissen.
So ldsst sich heute noch nicht ausmachen, ob ein einzel-
ner Fund ein Einzelstiick bleiben wird, oder ob es sich
dabei um den ersten Fund einer ganzen Siedlungsstelle
handelt. Weitere Untersuchungen werden hier die not-
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Abb. 10

Auswahl einiger aufgesammelter Funde. 1 Steinbeil (Risch,
Alznach/Parzelle 420). 2 Steinbeil (Risch, Alznach/Parzelle 425).

3 Silexgerit (Risch, Unterer Freudenberg/Parzelle 428). 4 Pfeilspitze
aus Silex (Risch, Unterer Freudenberg/Parzelle 428). 5 Silexgerit
(Hiinenberg, Dersbach/Parzelle 180). 6 Bergkristall (Hiinenberg,
Dersbach/Parzelle 180).

wendige Klarheit erbringen miissen. Dass innerhalb einer
relativ kurzen Zeit eine betrdchtliche Menge an neuen
Fundstellen zu verzeichnen ist, darf nicht nur als Zeichen
fiir die gute Arbeit der daran beteiligten Archédologen,
sondern auch als Hinweis auf den archdologischen Fund-
reichtum des besagten Gebietes interpretiert werden.
Einige im selben Jahr durchgefiihrte Geldndebegehungen
in einem benachbarten Gebiet haben zu keinem mit unse-
rem Untersuchungsraum vergleichbaren Fundnieder-
schlag gefiihrt.

7 Tugium 7, 1991, S. 27.



Seeuferverlauf

Aus zahlreichen Untersuchungen wissen wir, dass die
Wasserstinde unserer Mittellandseen wihrend der Ver-
gangenheit zahlreichen natiirlich und kiinstlich bedingten
Schwankungen unterworfen waren. Nicht nur die Seeab-
senkung von 1591/92, sondern auch natiirliche Prozesse
haben dazu gefiihrt, dass der Seespiegel des Zugersees
heute deutlich tiefer liegt als in fritheren Zeiten.? Die dar-
aus resultierende horizontale Verschiebung der Seeufer-
linie Richtung See hat zur Folge, dass zahlreiche damals
am Ufer gelegene Siedlungsplétze heute entfernt vom See
liegen. Die Standorte postulierbarer Seeufersiedlungen
aus der Zeit der «<hohen Wasserstinde» kommen dadurch
nahe der Bahnstrecke zu liegen.

Eine fiir die Seeufersiedlung-Archiologie wichtige
Kenntnis ist also der Verlauf des Seeufers in préhistori-
scher Zeit. Hier steht insbesondere die Bildung von Ufern
aus Seekreide im Vordergrund. Damit die durch den
natiirlichen Kalkausscheidungsprozess des Sees entste-
henden Seekreidesedimente in Schichten abgelagert wer-
den konnten, musste eine minimale Wassertiefe von rund
einem Meter gewihrleistet sein. Sank der Seespiegel nach
der Bildung solcher Straten infolge fehlender Nieder-
schldge ab, lagen die Seekreideschichten offen da. Die
nun nicht mehr iiberfluteten Ufer boten fiir das Bauen
eines Dorfes einen idealen Baugrund. So liessen sich ins-
besondere die fiir den Bau von Hiusern notwendigen
Pfahle miihelos in den Boden treiben. Da nun die préhi-
storischen Siedler ihre Dorfer meist auf den durch See-
kreideablagerungen gebildeten flachen Strandplatten
errichteten, konnen heute mit Hilfe der blossen Lokalisie-

8 Vgl. Biitler 1950; Staub 1933.

Literatur:
Biitler Max, Der Zugersee. Seine geologischen, hydrologischen und
klimatischen Verhiltnisse, in: ZNbl 1950, S. 31-43. Zit.: Biitler 1950.

Gerbothé Daniel/Lassau Guido/Ruckstuhl Beatrice/Seifert Mathias,
Thayngen SH-Weier: Trockeneissondierungen 1989, in: JbSGU 73,
1990, S. 167-175. Zit.: Gerbothé 1990.

Lassau Guido/Riethmann Peter, Trockeneissondierungen, ein Prospek-
tionsverfahren im Seeuferbereich, in: JbSGU 71, 1988, S. 241-248.
Zit.: Lassau 1988.

Leckebusch Jiirg/Nagy Patrick, Prospektionsmethoden in der Archéo-
logie, Ziirich 1991. Zit.: Leckebusch 1991.

Ruoff Ulrich, Die Erforschung der Seeufersiedlungen, in: Bericht der
Ziircher Denkmalpflege 10/2, 1986, S. 19-23, bes. S. 19f. Zit.: Ruoff
1986.

Staub W., Strandzonenverschiebung am Zugersee und ihr Verhiltnis zu
den Pfahlbauten, in: ZNbl 1933, S. 45-50. Zit: Staub 1933.

rung von Seekreidesedimenten auch Riickschliisse auf
das urgeschichtliche Siedlungswesen gewonnen werden.

Mit unseren Bohrungen stiessen wir mancherorts auf
solche Seeablagerungen, so dass wir anhand ihrer Aus-
dehnung und ihren Hohenkoten die ungefidhre Lage des
«alten» Seeufers lokalisieren konnen. Unsere Untersu-
chungen haben beispielsweise gezeigt, dass sich zwi-
schen der Unterfilhrung beim Bahnhof Cham und dem
Restaurant Villette einst eine flache Bucht des Sees ins
Land hinein zog. «Pfahlbausiedlungen» lassen sich in
diesem Bereich somit auch landeinwarts, nordlich der
Bahnstrecke vermuten.

Ausblick

Da der Ausschnitt der in den Bohrkernen zu beobach-
tenden Schichten sehr klein ist, konnte nicht immer defi-
nitiv entschieden werden, ob die festgestellten organi-
schen Schichten wirklich auf menschliche Aktivitéten
(Siedlungsreste) zuriickzufiihren sind. Erst weitere und
gezielte Untersuchungen werden die genauere Umschrei-
bung der Schichten ermoglichen, dabei wird es sich vor-
wiegend um kleinflachige Hand- und Baggersondagen
handeln. Uber die Durchfithrung von archiologischen
Ausgrabungen konnen wir im Moment keine Angaben
machen. Diesbeziigliche Rettungsmassnahmen konnen
erst nach Abschluss der Sondierungsarbeiten geplant wer-
den. Es ist aber zu erwarten, dass der eine oder andere
vermerkte Fundpunkt im Rahmen einer archiologischen
Ausgrabung noch néher zu untersuchen sein wird. Auch
die bereits bekannte neolithische Siedlung in Hiinenberg-
Chiamleten, Dersbachstrasse, diirfte, obwohl sie durch
den Bahnausbau nicht gefahrdet ist, schon bald wieder
die Arch#ologen beschiftigen: die Uberbauung des fragli-
chen Gelédndes ist geplant.

63



	Das Projekt "Archäologie und Bahn 2000 im Kanton Zug"

